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Übrigens

Haben Sie einen
grünen Daumen?
WerdenSieOnline-Gärtner!Diese
Schlagzeile las ich kürzlich auf einem
Newsportal und klickte sofort neugie-
rig auf denArtikel. Es ging umein
Start-up, welches eine neueOnline-
Gemüseanbauplattform erfunden
hat.

Unddasgeht so:Mit einem soge-
nanntenOnline-Konfigurator können
Kunden ein 16Quadratmeter grosses
Feld bepflanzen lassen. Zur Auswahl
stehen 30Gemüsesorten. «Ab dann
können sich dieOnline-Gärtner
zurücklehnen und zuschauen, wie ihr
Gemüse gedeiht», lese ich daweiter.
Und fragemich sogleich, ob dafür
sogar eineWebkamera installiert
worden ist. Schliesslichwird dann das
Gemüse demOnline-Gärtner nach
Hause geliefert.

Ich runzledie Stirndarüber,welche
BlütendieDigitalisierung doch
treiben kann. Und erinneremich, wie
ich aufs Gärtnern gekommen bin.
Damals, als wir in einHaus –mit
Garten – zogen. Ich hatte zwar nicht
zwei linkeHände, aber sicher keinen
einzigen grünenDaumen. Selbstmein
blumiger Vorname vermochte keine
Wunder zu bewirken. Abermanmein-
te es gutmitmir, ichwurde ungefragt
mit allerhandTipps – vomMondstand
bis zumPferdemist – eingedeckt.

Heute istmeinGartenmeineganz
grosseLeidenschaft.Und ichweiss:
Egal, was dumachst, in einemGarten
wächst immer etwas, auchwenn es
nur dasUnkraut ist. Dasmindert den
Erfolgsdruck und lässt die Kreativität
spriessen. ImHerbst ein krummes
Rüebli aus der Erde zu ziehen, im
Brunnen abzuwaschen und reinzu-
beissen, das ist der unbezahlbare
Lohn für die ganze Büez.

Gernehilft inzwischenauchunser
Bubmit, er geht etwas systematischer
vor als ich und hat als erstes Projekt
Awie Artischocken gepflanzt. Und als
ich gesternmit ihm ein neues Beet
bestellte, kamenmir wieder die
Online-Gärtner in den Sinn. Und ich
sagte zu ihm: «Wer ein echter Gärtner
seinwill, dermuss sich dieHände
schon selber schmutzigmachen.»

Flurina Valsecchi
Chefredaktorin

«Es gab keine andere Lösung als
eine grundlegende Sanierung»
Der Schwyzer Volkswirtschaftsdirektor Andreas Barraud erklärt, warumder Kanton beimMassnahmenplan
der Rotenfluebahnmithilft.

Mit Andreas Barraud
sprach Flurina Valsecchi

WashaltenSie vomRettungsplan
fürdieRotenfluebahn?
Der von denVerantwortlichen der Ro-
tenfluebahn skizzierte Rettungsplan
zeigt auf, wie die Bahn in die Zukunft
geführt werden kann – und damit für
ein breites, touristisches Angebot im
Talkessel wichtig ist und es auch blei-
ben kann.

DerKantonverzichtet nunaufdie
RückzahlungderHälfte seines
Darlehensundsomit auf
625000Franken.Warum?
DieAnalyse hat gezeigt, dass die Bahn
ihren finanziellen Verpflichtungen
nicht mehr nachkommen konnte. Die
Ursache liegt einerseits in den zusätz-
lichen Baukosten und andererseits in

denhohenZinszahlungen.Esgabkeine
andere Lösung als eine grundlegende
Sanierung.Dabeiwarunswichtig, dass
die diversen Schuldner bereit waren,
auf einenTeil ihrerForderungenzuver-
zichten, unddassdieBahngleichzeitig
imumfassendenRahmenneuesEigen-
kapital von privater Seite einbringen
konnte.

Waswärepassiert,wennderKan-
tonbeimMassnahmenplannicht
mitgemachthätte?
WennderKantonkeineVerhandlungs-
bereitschaft signalisiert hätte, hätten
auch andere Schuldner nicht auf einen
Teil ihrer Forderungen verzichtet und
Private wären nicht bereit gewesen,
neues Eigenkapital einzubringen. Es
war für uns in dieser Phase wichtig,
dass alle Beteiligten am «gleichen
Strick, am gleichen Ende und in die

gleiche Richtung» zogen. Sonst wäre
die Rotenfluebahn eher früher als spä-
ter zahlungsunfähig geworden.

DerKantonunterstützt viaNeue
RegionalpolitikNRPauchandere
Bahnprojekte. ErinnernSie sichan
vergleichbareFälle,woderKanton
schliesslichaufdieRückzahlung
desDarlehensverzichtet hat?
Eine ähnliche Situation gab es vor etli-
chen Jahren bei den Schanzen Einsie-
deln,wobei dannzumal eineSanierung
nicht zustande kam.Die Folgewar der
Konkurs.

Wiewaresbei denStoosbahnen?
Bei den Stoosbahnen hat der Kanton
damals einNRP-Darlehen inderHöhe
von6,1MillionenFrankengewährt.Die
Rückzahlungen erfolgen terminge-
recht.Weil dieStoosbahnennebendem

touristischenVerkehr aucheineöffent-
licheErschliessungsfunktionwahrneh-
men, erfolgte einTeil derFinanzierung
über den öffentlichen Verkehr.

Undwiehat sichderKantonda-
malsbei derHoch-YbrigAGenga-
giert?
Die Hoch-Ybrig AG verfügt über kein
NRP-Darlehen. Sie könnteaberbeiBe-
darf beim Kanton ein Gesuch für ein
NRP-Darlehen stellen. Das Amt für
Wirtschaft prüft eingehendeGesuche,
stellt fest, ob die rechtlichen Rahmen-
bedingungen erfüllt sind, und stellt,
wenn dies mit Ja beantwortet werden
kann, einenentsprechendenAntrag zu-
handen des Regierungsrates.

VoreinemJahrhatdasStimmvolk
derGemeindeSchwyzeinerKredit-
sicherungsgarantie fürdieRoten-
fluebahnzugestimmt, jenesdes
Bezirks Schwyzhatdies jedoch
abgelehnt. SowurdedasVorhaben
über je zweiMillionenFranken
hinfällig. ImbestenFallwäremit
dieserGarantie garkeinSteuergeld
geflossen. Jetzt hilft derKantonmit
einemkonkretenDarlehensver-
zicht.Wäredie erstereLösung
nicht besser gewesen?
In der Regel profitieren Standortge-
meindenoder -bezirkeammeistenvon
einer Bahn. Insofern wäre es wün-
schenswert, wenn sich Gemeinden
oderBezirkeebenfalls andenBergbah-
nen und einer nötigen Sanierung be-
teiligen würden. Das Stimmvolk des
Bezirks Schwyz hat sich in diesem Fall
dagegenentschieden.DiesenVolksent-
scheid gilt es zu respektieren, auch
wennderKantondieVariante«Kredit-
sicherungsgarantie» begrüsst hätte.

SindSie selber aucheinBahnfan?
Ja, ich benutze unsere verschiedenen
Bergbahnen oft und gerne. Das breit
gefächerteTourismusangebotdesKan-
tonswäreohneunsereBahnendeutlich
weniger attraktiv.

Zweites Forum zur
Verkehrsentlastung
Rothenthurm Am 5. Juli lädt die Son-
derkommission zusammenmit Regie-
rungsrat André Rüegsegger und Kan-
tonsingenieur Daniel Kassubek zu
einemzweitenöffentlichenForumzum
Thema «Verkehrsentlastung Rothen-
thurm» in den Letzisaal.

Informiert wird über Inhalt und
Vorgehen in Bezug auf das Vorprojekt
zur Umfahrung Rothenthurm. Im Fo-
kus stehen diesmal die technische
Machbarkeit und die Verkehrssicher-
heit. Es soll insbesondereaber auchder
Bevölkerung die Möglichkeit gegeben
werden, sich einzubringen. (ah)

«Eine Chance für Jahre hinaus vertan»
Die Interessengemeinschaft Schwyzer Kinderparlament nimmt Stellung zumKantonsratsentscheid.

Alain Hospenthal

In seiner SessionvomletztenMittwoch
hat der Schwyzer Kantonsrat eine Fi-
nanzierung eines Schwyzer Kinder-
und Jugendparlaments in einemStich-
entscheid äusserst knapp abgelehnt
(der«Bote»berichtete).Daderprivate
Verein, der bisher für die Beschaffung
derMittel dieTrommel rührte, ausKa-
pazitätsgründen das Handtuch warf
und nun auch der Kantonsrat eine Ab-
sageerteilte, dürftedasKinder- und Ju-
gendparlament imKantonSchwyzGe-
schichte sein.

DieStellungnahmeder IGSchwyzer
Kinderparlament folgte auf dem Fuss.
Diesebetrachtet es für eineDemokratie
mit repräsentativem Charakter als ele-
mentar, dass die Interessen der gesam-
tenBevölkerung, auchdesnicht stimm-
berechtigten Teils, adäquat vertreten
sind. Sie bezieht sich dabei auch auf die
von der Schweiz 1997 ratifizierte
UN-KonventionüberdieRechtedesKin-
des. Diese besagt unter anderem, dass

jedesKind, das fähig ist, sich seine eige-
neMeinungzubilden,dasRechtbesitzt,
dieseMeinung in allen das Kind berüh-
rendenAngelegenheitenzuäussern.Das
Kinderparlament sei für Kinder und Ju-
gendliche aus dem Kanton Schwyz ein
Instrument, um gegenüber der Politik
undeiner breitenÖffentlichkeit aufAn-
liegenundBedürfnissewirkungsvoll auf-
merksamzumachen, sodie IGSchwyzer
Kinderparlamentweiter.

Kinder-undJugendparlamentals
Spielball derPolitikgescheitert
WährendMitte,GLPundSPamletzten
Mittwoch geschlossen für eine Erheb-
licherklärung des Postulats stimmten,
votierten FDP und SVP ebenso geeint
dagegen. Letztere sind der Meinung,
dass ein Kinder- und Jugendparlament
ausschliesslichvonPrivatenzufinanzie-
ren sei unddiepolitischeBildung inder
VerantwortungderEltern liege.

Die IG Schwyzer Kinderparlament
schreibt in ihrer Stellungnahme, dass
das Kinder- und Jugendparlament im

Kanton Schwyz deswegen scheiterte,
weil es zumSpielball derPolitikwurde.
Dies insbesondere, weil die Bürgerli-
chen in ihm eine Verbreitung von lin-
kem Gedankengut witterten. Gerade
deshalb sei man bei der IG Schwyzer
Kinderparlament davon überzeugt ge-
wesen, dass das Kinder- und Jugend-
parlament längerfristig nur bestehen
könne, wenn es unabhängig jeglicher
Parteienundderenpolitischen Interes-

sen geführt und vomKanton finanziell
nachhaltig getragenwürde.

Es zeige sich einmalmehr, dass die
Schwyzer Politik, aufgrund des sehr
knappen Entscheids im Kantonsrat,
den Kindern und Jugendlichen eine
politischeMitgestaltungverwehreund
damitauf JahrehinauseineChancever-
geben worden sei, der jungen Genera-
tion inunseremKantoneineangemes-
sene Plattform zu bieten.

Das Kinder- und
Jugendparla-
ment während
einer Debatte

im Kantonsrats-
saal im Rathaus

Schwyz.
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Die Rotenfluebahn soll auch in Zukunft fahren, ein Rettungsplan liegt vor. Bild: Erhard Gick


